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Dr a e n win e ein Straßengewerbe, das man bei uns nicht kennt, das dafür aber auf Java ſich einer 
9 n großen Beliebtheit erfreut und bei entſprechenden Feſtlichkeiten recht einträglich iſt 
AN 


Unser Bovieht: 2 
Zeitereigniſf 
im Bild 


— W 5 “, N 
Um den Großen Preis von Deutfhland x 
Das internationale Motorradrennen des A. D. A. C. auf der Avus am letzten Sonntag. — Oben: 


Überſicht während des Rennens 


Rechts: Die Sieger im Grofen Preis von Deutſchland. — Von links nach rechts: Der Engländer 

Ch. Dodſon⸗Bramhall auf New Imperial 250 cem, Eduard Kratz⸗Ob.⸗Ohmen auf BMW. 1000 cem, Joſeph 

Stelzer- München auf BMW. 500 cem, der Schnellſte des Tages und Gewinner des Großen Preiſes, und 
Ernſt Loof auf Imperia 350 cem 


Links: Volks⸗ 
tänze auf dem Ans 
bacher Heimattag, 
der vom 8. bis 10. 
dieſes Monats ſtatt 
fand 


Rechts: Der 
Volksbund für das 
Deutſchtum im 
Ausland veran⸗ 
ſtaltete am letzten 
Sonntag eine 
Straßenſammlung 
im ganzen Deut⸗ 
ſchen Reich, deren 
Beträge reſtlos für 
die dem Hungertode 
nahen Wolga⸗ 
deutſchen verwandt 
werden. — Eine 
Ausgabeſtelle des 
V. D. A. für die 
Sammelbüchſen 


* — 
Unten: Schmelings Sprung in die Ehe. Der Schwergewichtsmeiſter nach der Trauung mit dem bekannten Unten: In einem 
Filmſtar Anny Ondra beim Verlaſſen des Standesamts in Charlottenburg Kraftwagen, der zur 
Unterkunft einge 
m a. u — - er richtet iſt, führen 
Por } n Mi — zwölf amerikaniſche 
. 5 2 | Studenten eine 
‘ , 2 wiſſenſchaftlicher 
Unterrichtung die⸗ 
nende Rundreiſe 
durch Europa 
aus. Die Stu⸗ 
Berlin 


denten in 


w.York Pa- Rue ‚Änste 
Berlin Dresder ‚Praha We 


von der Jahresſchau deutſcher Gartenkultur 
Bannorer 1933, 


die eine Plan⸗ und Bildſchau der freiſchaffenden 
Gartenarchitekten Deutſchlands iſt. Sie 2 
währt drei Monate . 
lang ? 
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Ein Garten mit Pflanzungen ver 

chiedenerBaumſchulen. Im Hinter 

rund Bauerngarten mit Bauern 
haus 
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Rechts Die Sonnenuhr im 

großen Roſengarten mit den 16 000 

Roſenbüſchen 


Die Pioniere der deutſchen Reichswehr beim Brückenſchlag 


Aufnahmen: Joſef Breloer 


Boote werden an Land gezogen Ein ſchwerer Brückenpfeiler muß durch die Brandung 
geſchleppt werden 


Die Beamten der Deutſchen Reichsbank bilden ſich hier an beweglichen Schieß 
ſcheiben in der Abwehr von Banküberfällen aus. Das Wettſchießen in 
der Haſenheide Berlin 


Unten: Zur Zerſtörung des Laurin⸗Denkmals in Bozen. Das König 
urin Denkmal in Bozen, jedem Beſucher der Gegend bekannt durch ſeine 
unvergleichliche Lage, die einen prächtigen Ausblick auf den Roſengarten gewährt, 
iſt nach einer wüſten Hetze deutſchfeindlicher Kreiſe in der Nacht zum 5. Juli 
durch unbekannte Täter mittels Brechwerkzeugen vom Sockel geſtürzt worden. 


Die zerſtörte Denkmalsgruppe ſtellte die Überwindung des Bergkönigs Laurin 


durch den Helden der germaniſchen Sage Dietrich von Bern dar 


Riemen hoch. Eine Pauſe beim Wettrudern Mit Korkweſten auf dem Schlauchboot geht's durch 
die Brandung 


Unten: Beim Einholen einer Boje 


Um den Großen Preis von Deutſchland 


Das internationale Motorradrennen des A. D. A. C. auf der Avus am letzten Sonntag. 
Überſicht während des Rennens 


Rechts: Die Sieger im Großen Preis von Deutſchland. — Von links nach rechts: Der Engländer 

Ch. Dodſon⸗Bramhall auf New Imperial 250 cem, Eduard Kratz⸗Ob.⸗Ohmen auf BMW. 1000 cem, Joſeph 

Stelzer: München auf BMW. 500 cem, der Schnellſte des Tages und Gewinner des Großen Preiſes, und 
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Unten: 


Schmelings Sprung in die Ehe. Der Schwergewichtsmeiſter nach der Trauung mit dem bekannten 
Filmſtar Anny Ondra beim Verlaſſen des Standesamts in Charlottenburg 
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Links: Volks- 
tänze auf dem Ans 
bacher Heimattag, 
der vom 8. bis 10. 
dieſes Monats ſtatt 
fand 


Rechts: Der 
Volksbund für das 
Deutſchtum im 
Ausland veran⸗ 
ſtaltete am letzten 
Sonntag eine 
Straßenſammlung 
im ganzen Deut⸗ 
ſchen Reich, deren 
Beträge reſtlos für 
die dem Hungertode 
nahen Wolga⸗ 
deutſchen verwandt 
werden. — Eine 
Ausgabeſtelle des 
V. D. A. für die 
Sammelbüchſen 


Unten: In einem 
Kraftwagen, der zur 
Unterkunft einge 
richtet iſt, führen 
zwölf ameritaniſche 
Studenten eine 
wiſſenſchaftlicher 
Unterrichtung die⸗ 
nende Rundreiſe 
durch Europa 
aus. Die Stu⸗ 
denten in Berlin 


don der Jahresſchau deutſcher Gartenkultur 
hannover 1933, 


bie eine Plan⸗ und Bildſchau der freiſchaffenden 
Gartenarchitekten Deutſchlands iſt. Sie 
währt drei Monate 
lang 


Unser Rervieht: 
Zeitereignifl 
im Bild 


Oben 


Ein Garten mit Pflanzungen ver 
ſchiedener Baumſchulen. Im Hinter 
rund Bauerngarten mit Bauern 
haus 
Rechts Die Sonnenuhr im 
großen Roſengarten mit den 16000 
Roſenbüſchen 


Aufnahmen: Joſef Breloer 
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Die Beamten der Deutſchen Reichs bank bilden ſich hier an beweglichen Schieß⸗ 
ſcheiben in der Abwehr von Bantüberfällen aus. Das Wettſchießen in 
der Haſenheide Berlin 
Unten: Zur Zerſtörung des Laurin⸗Denkmals in Bozen. Das König 
aurin Denkmal in Bozen, jedem Beſucher der Gegend bekannt durch ſeine 
unvergleichliche Lage, die einen prächtigen Ausblick auf den Roſengarten gewährt, 
iſt nach einer wüſten Hetze deutſchfeindlicher Kreiſe in der Nacht zum 5. Juli 
durch unbekannte Täter mittels Brechwerkzeugen vom Sockel geſtürzt worden. 
Die zerſtörte Denkmalsgruppe ſtellte die Überwindung des Bergkönigs Laurin 
durch den Helden der germaniſchen Sage Dietrich von Bern dar 
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Ein ſchwerer Brückenpfeiler muß durch die Brandung 


Boote werden an Land gezogen 
geſchleppt werden 


Riemen hoch. Eine Pauſe beim Wettrudern Mit Korkweſten auf dem Schlauchboot geht's durch 
die Brandung 


Unten: Beim Einholen einer Boje 


Der „HeiligtKriee“ in 
& nuretanien 


Ould Aida, der 
finſtere und nicht 
minder franzoſen⸗ 4 
feindliche Emir der (A 

Provinz Adrar 


U 

len: Ein von den Franzoſen gefangen ge- 
h 2 2 
ic ener Reg-Xeibat. Weder mit Drohungen 
Verſprechungen konnten die Franzoſen ihn 
nem Verrat des Aufenthaltes ſeiner ent- 
lommenen Stammesgenoſſen bewegen 


> wenigen Jahren war es Abd-el-Krim, a 4 u a — 
der Frankreich bekämpfte. Er iſt unſchädlich 8 . 

gemacht, Marokko iſt ruhig geworden. Dafür hat 
nun Sidi Mobamdel Maamoun den franzd- 
ſiſchen „Protektoren“ den Fehdehandſchuh hingeworfen, den Krieg gegen ſie zum „Heiligen Krieg“ erklärt. Er iſt der Führer 
einer der größten und kriegeriſchſten Stämme, die die franzöſiſche Kolonie Mauretanien, ein Gebiet annähernd ſo groß wie 
das Deutiche Reich, bevölkern. — Das Land ſteht ſeit etwa 25 Jahren unter franzöſiſchem Protektorat. In dieſer ganzen Zeit 
iſt es erſt an den Küſtenſtrichen wirklich unterworfen und zu einer für den franzöſiſchen Handel nutzbringenden Kolonie ge- 


— 

0 e 1 
Franzöſiſches Zeltlager in der Wüſte. Im Vordergrund Leutnant Patrick de N 
Mac Mahon, der Führer des mißlungenen franzöſiſchen Strafzuges gegen 


die Rezzous. Zwei Tage nach Aufnahme dieſes Bildes fiel er mit 30 Mann 
unter den Kugeln der mauriſchen Aufſtändigen 


Emir Ely, der Führer eines unterworfenen Mauren⸗ 

ſtammes, der mit den Franzoſen paktiert hat, wurde 

von den Rezzous gefangen genommen und unter 
entſetzlichen Qualen hingerichtet 


macht worden. — Das Innere aber wird heute noch wie vor hunderten von Jahren von nomadiſierenden mauriſchen Räuber- N 
ſtämmen, Abkömmlingen der Berberraſſe, beherrſcht, beherrſcht im wahrſten Sinne des Wortes, denn noch heute leben ſie 

nach ihren jahrhundertealten halb heidniſchen, halb moslemitiſchen eigenen Geſetzen und Überlieferungen. — Ein Stamm N 
bekämpft den anderen, jeder kennt nur das Recht des Stärkeren und den Haß gegen alles, was von außen kommt, gegen \ 
Koloniſation, Seßhaftigkeit und vor allem gegen ſolche Artgenoſſen, deren Stamm ſich durch die franzöſiſchen Protektoren hat Da — 
unterwerfen oder kaufen laſſen. So durchziehen ſie das Land, verwegene, finftere und erbarmungsloſe Geſellen, brechen ihre 

Zelte von einer Stunde zur anderen ab, um zu einem anderen Weideplatz zu gelangen oder um einen „Razu“, den traditionellen — 


Raubzug, den ſchon ihre Ahnen und Urahnen ritten, zu unternehmen, — ſie überfallen die ziviliſierten Küſten und Grenz⸗ 
gebiete, berauben ihre unter franzöſiſchem Protektorat ſtehenden, Handel und Viehzucht treibenden Bewohner, entführen ſie, 
ihre Frauen und Kinder als Sklaven und machen nieder, was ſich ihnen in den Weg ſtellt. 

und gerade in der letzten Zeit find fie beſonders lebendig geworden. Sidi Mohamdel Maamonn, das Haupt des mächtigen 
Stammes der „Reg-Veibat“, ſieht durch die neueſten Anterwerfungsbeſtrebungen, die die Franzoſen nun auch im Inneren 


Mens entfalten, feine Freiheit und Frei- 
u bedroht und ſtemmt ſich mit feiner ganzen 
N der ganzen Zähigkeit und dem ganzen grau- 
you feiner „Rezzous“ gegen ein weiteres 
vd der franzöſiſchen Gewalt⸗ und Fron⸗ 
nach dem Innern des Landes. Er greift 
chte Truppen an, wo immer er ihrer hab⸗ 
A derden vermag. Sieht er fih im Nachteil, 
iſich über die Grenze nach Rio de Oro auf 
MR Gebiet zurück, wohin ihm die franzöſiſchen 
5 nicht zu folgen vermögen. 
borigen Jahres ſtellte er ſich mit feinen 
0 Sheittäften den Franzoſen zum Kampf. 
dieſes eine bei Montounſi (füdweftliche 
ſtattgefundene Gefecht koſtete den Franzoſen 


Der Führer des aufſtändiſchen Stammes der Reg⸗Ueibat, ad u 2 Mac M f Enkel 
Sidi Mohamdel Maamoun, der das Blutbad von Mon- und eue e m 


tounſi anſtiftete 90 


namigen Heerführers von 1870. Seitdem 
größere und kleinere Kämpfe immer und 
immer wiederholt. Die Rezzous haben durch andere mau de Stämme Anterſtützung und Verbündete 
bekommen und ſich durch Schmuggel über ſpaniſches Oebiel e Waffen verſchafft. Sie führen den Kampf 
um ihre Freiheit mit dem Mute der Verzweiflung und mit wegenheit ſondersgleichen. Die Franzoſen 
ſtehen ihnen faſt machtlos gegenüber, denn die ſchlauen lauchen auf, wenn ſie am wenigſten erwartet 
werden, greifen nur an, wenn ſie klar im Vorteil ſind, ſich dank ihrer beſonderen Kenntnis des 
Landes und mit Hilfe eines ausgeklügelten 
Beobachtungsſyſtemes ſtets den Zugriffen 
ihrer Protektoren. — Frankreich wird noch 
lange durch dieſe tollkühnen, tapferen, freiheits⸗ 
liebenden Kriegerſtämme beſchäftigt werden. 


Links: Die Rezzous find unerbittliche Feinde. 

Anſer Bild zeigt die Aberreſte einer franzö⸗ 

ſiſchen Kamelſtreife, die lediglich auf Grund 

der umherliegenden Aniform-Refte wieder⸗ 
erkannt werden konnte 


Rechts: Inmitten der unendlichen Sahara, 

fern von der Heimat, befindet ſich das Grab 

des bei den Kämpfen von Montounſi ge⸗ 

fallenen franzöſiſchen Leutnants Mac Mahon, 

des Enkels des gleichnamigen Heerführers 
von 1870/1871 


KAMPF UND LIEBE 


et im Leben der Völker geht meiſt um den Lebens: 
raum und um die Weltmärkte. — Aber auch die Tiere 
kennen dieſen Kampf. Und er iſt dort erbittert und unbarm 
herzig wie ein Krieg. Der Schwächere muß dem Stärkeren 
weichen. Das iſt die Tragik alles Lebendigen. Und wenn er 
nicht weicht, geht der Kampf bis zur Vernichtung. Als ich 
jüngft einen Spaziergang unternahm, der mich durch Wieſen 
Wald und Weiden führte, trat mir dieſer unerbittliche Kampf 
in mancherlei Formen entgegen. Da ſah ich am Wege einen 
ganzen Heerzug von Ameiſen, die ein anderes Ameiſenvolt 
bekriegte und erbarmungslos Raupen, Larven, ſelbſt Käfer 
überfiel und in feinen Bau ſchleppte. Und dann hatte ich 
Gelegenheit, kämpfende Spinnen zu beobachten. Mit welcher 
Wut wurde da gekämpft, bis der Gegner die Flucht ergriff. 
Bekannt iſt, daß die Spinnenweibchen das Männchen nach 
der Hochzeit auffreſſen. Daß dies auch die Skorpione tun, 
dewies mir mein Freund an zwei Bildern. Schöner fand 
ich es, als ein Schwanenpaar am Waſſer eine Ringeltaube 
verſcheuchte, die in bedenkliche Nachbarſchaft ihrer Jungen 
kam. — So iſt Kampf zwiſchen das Lebende geſetzt. Wer 
vor dieſen Tatſachen die Augen verſchließt, muß in die ſtillen 
Bereiche einer weltabgewandten Philoſophie fliehen. 


Bild oben: 
Kampfluſtige Pferde am Gatter 


Wütend beißen die Schwaneneltern alles weg, 

was ſich in die Nähe ihrer Jungen wagt. 

Selbſt die Ringeltaube wird hier nicht als 
Vogel des Friedens betrachtet 


Aufnahmen: Bongardt 


Spiel und Tod. — Oben: Ein Skorpionenmännchen verſucht 
das Weibchen in ſeine Höhle zu ziehen. 
Anten: Nach der Hochzeit wird das Männchen aufgefreſſen 


Kämpfende Spinnen. Der unterliegende Teil 
bildet ſpäter eine leckere Mahlzeit für den 
Sieger 


Balgerei über dem Tal 


Von Bernhard Flemes (Hameln) 


rumm hatte den Nachmittag verſchlafen und war verdroſſen aufgewacht. Es 
6) war ſchwül, und die Fliegen ſtachen. Mißmutig räkelte er ſich auf ſeinem 
Lager und gähnte ſo breit, daß die Bauern von ihrer Abendmahlzeit 
aufſchauten. Dann erhob er ſich und reckte ſich zu ſeiner ganzen Wolkenrieſenlänge 
aus. Sein grauer Struwwelkopf wurde über den Bergkamm hinweg ſichtbar. 
„Da ſteiht all wee'r wat!“ jagte Vollmeier Braſeke, kratzte ſich hinter den 
Ohren, ſchob die Mütze in den Nacken und ſchaute beſorgt zu ſeinen Feldern hinüber. 
Das Korn ſtand dick und ſchwer wie Mauern. Kartoffeln und Rüben gingen 
mächtig ins Kraut, und die Wieſen waren wie eine Sammlung fröhlicher Gedanken, 


ſo bunt und luſtig anzuſchauen. 


Das war Grumm, dem Rieſen, einerlei. Er legte die breiten Tatzen auf den 


Bergkamm, ſchob ſich bis zur 
Bruſthöhe hinüber, ſtützte die 
Arme darauf und glotzte mit 
leeren, grauen Augen ins 
Tal. Er hatte große Luſt, 
dem grünen und bunten 
Schwindel da unten ordent⸗ 
lich eins zu verſetzen. Die 
ganzen Tage ſchon hatte es 
ihn danach gejuckt. Er brum⸗ 
melte vor ſich hin. Hallend 
fuhr es über das Tal. Da 
hörte er drüben von den 
Bergen Widerhall. Er 
lauſchte. Wieder dröhnte es 
von dort herüber, und nach 
kurzer Zeit hob ſich drüben 
ein grauer Struwwelkopf. 

„Hallo — Groll!“ dachte 
Grumm, brummelte und 
ſpuckte aus. 

„Kiek“, ſagte Dalbrinks 
Mariechen, die im Garten 
verblühte Marienblumen aus- 
hob und an deren Stelle 
ſaftiggrüne Glockenblumen 
pflanzte, „dat rägent jo all. — 
Mudder!“ rief ſie nach oben, 
„mak upp'en Saale dat Finſter 
tau, et giwwt en Gewidder!“ 

Aber es hörte wieder auf 
zu regnen. 

Inzwiſchen war Groll höher Werkland 
gekommen, hatte Grumm er» 
blickt und ihm ein paar Unflätigkeiten an 
den Kopf geworfen. Orumm ſchimpfte zurück 
und funkelte Groll wütend an. Auch deſſen 
Augen ſchoſſen Blitze. Eine Weile war die 
Luft voll vom Brummen und Leuchten. Dann 
war der erſte Zorn verraucht, und es wurde 
ein wenig ſtiller. 

Der Tag ſtand abwartend im Gelände 
und ſah dem Streit der beiden zu. Er hoffte, 
es würde nicht jo ſchlimm werden. And um 
die Aufmerkſamkeit der Gegner voneinander 
abzulenken, hängte er ein paar gelbe und 
rote Laternchen an den grauen Himmel. Ein 
einſamer Mann, der an einem blumigen 
Wieſenhang lag, ſah entzückt die roten 
Feuerchen in den Wolken. Grumm aber dachte: 
„Speelwark!“ und gab dem Tag einen Fußtritt, 
daß er ſchleunigſt hinter der Horizontecke 
verſchwand. Groll griff nach einem Wolken⸗ 
ballen, warf den hinterdrein und deckte da- 
mit des Tages letzte, ſchimmernde Spur zu. 

Es war mit einem Male Nacht. In den 
Bauernhäuſern glommen die Fenſter auf. 
Der Mann von der Wieſe glaubte noch den 
einſamen Feldſtall erreichen zu können, deſſen 
Amriß im Schein der Blitze ſichtbar wurde. 
Aber es gelang nicht mehr, und er duckte 
ſich wie ein Haſe ins Kornfeld. 

Grumm und Groll aber ſtampften ins Tal, 
ließen die Regenſäcke zerplatzen und gingen 
aufeinander los. Vor ihnen ſchnoben, jagende 
Doggen, die Stürme, heulten durch die er- 
regten Wälder, brachten den Gärten Ent- 
ſetzen, ließen die Felder niederknien und 
brauſten um die hohen Weidenbäume, daß 
ſie wild mit den Zweigen um ſich griffen. 
Immer näher kamen ſich die Rieſen. Sie 
rollten gewaltige Haufen Finſternis vor ſich 
her, ſchwenkten goldfladernde Fackeln und 
ſuchten ſich gegenſeitig zu blenden. Sie 
brüllten ſich an und hetzten ihre Doggen 
gegeneinander, ſtießen ſchmetternde Rufe 
aus. Dann ließen fie glimmende Feuer- 
ſchlangen los, die mit Fauchen und Ge- 
knatter ein mächtiges Erſchrecken in die 
Welt brachten. 


der Regenflut. 


Groll aber griff nach einer neuen Fackel und warf fie in die Feldſcheure, 
die im Augenblick aufloderte. „Fein!“ dachte Grumm, zerſchellte eine uralte Fichte 
und ſteckte Vollmeier Braſekes Hausgiebel an. Ein Glöcklein wimmerte in die 
Nacht. Bange Menſchenſtimmen riefen. Aber das Feuer erloſch im Gepraſſl 


Da lachte Groll ein ſchütterndes Lachen, daß die Berge bebten. denn Grunm 
war über einen Hügel geſtolpert und längelangs ins Tal geſtürzt. Aber der 
griff wütend um ſich, packte ſeines Gegners Füße und riß ihn um. And da 
lagen fie auf dem Erdboden und balgten und wälzten ſich, zerbrachen Bäume 
und Büfche, zertraten Rübenäcker und drückten Kornfelder ganz platt. Nach 
allen Seiten hin fuhren ihre Glieder, und wo eins niederſauſte, da ſah's böſe 
aus. Lange kämpften ſie miteinander, und ihre Leiber wurden wund von Hieben 
und Stößen, und ihre Kräfte ließen nach. Matter ſielen die Schläge. Die Fackeln 
verglommen. Die Feuerſchlangen verkrochen ſich, und die gehetzten Doggen 


kauerten müde hinter ihren Herren. Die wollten zwar ihre Schwäche nicht merken 


laſſen und ließen nochmal ein gewaltiges Strömen herunterpraſſeln, daß der 


Mann im Korn ſchirmend 
den Hut übers Geſicht zog. 
Noch einmal ſielen ein paar 
hallende Schläge, flatterten 
blaue Blitze, dann wurde es 
plötzlich ſtill. 

Eine ſeltſam bange Stille. 
Die beiden Rieſen hatten ſich 
zurückgezogen. Man hörte ihr 
Grummeln in der Ferne. Hin 
und wieder brachen noch 
Flammen aus ihren Augen, 
daß der Tropfenſchwall auf den 
Ahren hell leuchtete. Dann 
hatten ſie die ſchützenden 
Bergwälle erreicht, knurrten 
ſich an und verſchwanden im 
Dunkel der Nacht. Nur einige 
Feuerſchlangen irrten noch 
durch die Wolken, als könn- 
ten ſie ihre Höhlen nicht 
finden. 

Die Bauern gingen zu Bett 
und hatten ſchwere Sorgen 
wegen der zerſtampften Felder. 
Der Mann im Korn ſtand 
auf, atmete tief die friſche 
Luft und ſchüttelte ſich wie 
ein naſſer Pudel. Als er 
durch das Dorf kam, dufteten 
die Nachtviolen und die Rofen 
und der Flieder. Wie eine 


Zeichnung von Hans Weidemann Wolke hing der füße Duft. 


Werkland 


Ju einer Zeichnung von Hans Weidemann von Ernſt Leibl 


Immer wieder ſucht des Menſchen Wille, 
ſich aus Erz und Er zum Werk zu löjen. 
And aus bauerlicher Naſt und Stille 
ſteigt der Alebeit ſtampfend Näderweſen. 


Schlote wachſen aus der Ackerſcholle, 
hiſſen ihre Schwaben - Feuerfahnen. 
And das Bauernland, das gnadenvolle, 
rührt des Anterganges herbes Ahnen. 


Geiſtwelt drängt die Arwelt von der Statte, 


da Seſchlechter ackernah einſt werkten, 
ruft zu Hilfe Kraft aus Stromesbette, 


Kraft aus Kohle, Wind. Schreit nach den Märkten. 


Wird im Sturm entfeſſelter Gewalten 
Geiſt zum Boſen und ſich ſelbſt vernichten? 
Schlote rauchen .. feiern .. und erkalten. 
Immer wird der Geiſt ſich ſelber richten! 


Wo der Vader ſtampfendes Getriebe 
durchs Gelände larmt, die Hände reget, 
bleibt am Ende: Arwelt, Acker, Liebe, 
Erde, die Sewitterſturm umfeget. 


Nur wenn Seijt ſich ſelber ſinnvoll zügelt, 


kann Maſchine Menſchen erſt erloſen. 
Dann wird Arbeit Wohlklang, der beflügelt, 
Segen, Snade, Ende alles Boſen. 


Der ſitzengebliebene Ehrengaſt 


ie erſten deutſchen Eiſenbahnen, für deren 
Bau ſich beſonders der berühmte Volks- 
wirtſchaftler Friedrich Liſt, einer der Väter auch 
des Deutſchen Zollvereins, einſetzte, verbanden 
Schweſterſtädte: Nürnberg — Fürth, Leipzig 
Dresden, Mannheim — Heidelberg. Zunächſt 
ſtanden viele, auch hohe Beamte dem neuen 
Zauberwerk mit unheimlichen Vorurteilen gegen⸗ 
über, ehe ſie ſelbſt darin geſeſſen hatten. So 
ſchoben die Bauern lange Jahre noch die 
Schuld an der Kartoffelkrankheit, die gleichzeitig 
Deutſchland heimſuchte, auf den Ruß in den 
Dampfwolken. Zur Einweihung der erſten 
badiſchen Bahn war u. a. ein Heidelberger 
Schulprofeſſor eingeladen, der mit ſeiner ganzen 
Familie und zwei Penſionären, acht Mann 
hoch, anrückte. Sie kamen etwas ſpät und 
hielten in aller Eile Rat, in welchem von den 
ſeinerzeit noch offenen Stehwagen man am 
ſicherſten führe. Der jüngſte Sohn riet zum vor⸗ 
derſten Wagen, weil man von da die Lokomotive 
am beſten überwachen könne. Der Vater aber 
entſchied ſich für den hinterſten Wagen: denn 
weit vom Schuß ſei weit von der Gefahr. Als 
ſie kaum ſaßen, ſetzte ſich der Zug pfeifend und 
raſſelnd in Bewegung. „Vater!“, ſchrien die 
Söhne, „der Zug fährt fort, und wir bleiben 
ſitzen!' „Dumme Jungen“, erwiderte der Vater, 
„was fällt euch ein? Der Wagen ift im vollen 
Flug, man merkt es nur nicht. das iſt ja eben 
die große Geſchwindigkeit.“ Er dachte wohl an 
die Erde, die für uns unmerklich um die Sonne 
raſt, obwohl damals die Geſchwindigkeit der 
Eiſenbahn noch ſo beſcheiden war, daß Leute 
davonfliegenden Mützen nachſpringen und zur 
Not wieder in den Zug gelangen konnten. In⸗ 
deſſen hatte den Herrn Profeſſor feine Aſtro⸗ 
nomie doch betrogen, denn ſchließlich merkte auch 
er, daß ſein Wagen abgehängt und das Zügele 
ohne dieſen Ehrengaſt und ſeine Schar über alle 
Berge war. Die kleine Geſellſchaft hatte 
wenigſtens nicht zu frieren brauchen, denn 
damals war im Winter eine weite Reiſe 
mit dem Bummelzug kein Vergnügen. 


Dieſes Bildnis von Francis Bacon Verulam zeigt die Hofkleidung 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts mit dem reichgefalteten und 
gekräuſelten Spitzenkragen 


Kragenärger aufgenommen. Wir kennen ihn ja alle: ein fägen- 
artiger Rand gibt wundgeſcheuerte Hälfe; zugeplättete oder 
ausgeriſſene Knopflöcher bringen uns in Wut oder peinliche 
Situationen; bei ſchlechter Plättarbeit läßt ſich die Krawatte 
ſchwer einlegen und durchziehen. Alles dies gibt es nicht beim 
fabrikneuen Kragen, und wir haben ja eine Möglichkeit, immer 
nur ſolche zu tragen. So iſt bei dem Syſtem des Mey⸗Kragens die 
Herſtellung unter Verzicht auf die Waſchbarkeit ſo billig, daß ſich 
jeder den Luxus geſtatten kann, immer ganz neue Kragen zn 
tragen und dieſe, wenn ſie ſchmutzig geworden ſind, wegzuwerfen. 
Wenn alſo der große Marinetti uns demnächſt mit ſeinem Kragen» 
manifeft überraſchen wird, jo wird er uns hoffentlich nicht mit 
Machwerken aus Zelluloid, Glas oder Blech beglücken wollen, 
denn bei uns iſt das Problem beſtens gelöſt. Wenn er uns da- 
gegen mit einem Krawattenmanifeſt kommen ſollte, 


gern Eindruck machen, und wer wüßte nicht, 
männlichen Kleidung iſt. 


folgenden 68 Silben: ad —au ba be bing 
do —e—en—el em er ge- ger go — ber ib 
mann mur myr—- na ne ne o pe 
rund ſa ſah- fe — fee ſel- ſen—-fün ta 


Silbenrätſel Aus 
der 
lauf le -le le —lo— los ma 


—re- reth he ril ro 
tro ver - vo- vol- wiſch za 


6. altgriechiſche Stadt, 7 


18. Säugetier, 
23. Waſſe, 24. Weſergebirge, 25. Kriegswaſſe, 26. Turngerät, 17. 


von oben nach unten geleſen, ergeben ein Zitat aus dem „Fauſt“. 


Unverlangte Einſendungen beziehungswelſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


das uns Männern mit neuen Farben, Formen 
und Muſtern bekannt macht, ſo werden wir ihm eher folgen, weil wir wiſſen, daß der richtige Kragen 
in Verbindung mit dem richtigen Schlips ein wirkſamer Blickfang iſt. 
daß gerade die Krawatte das Schmuckelement der 
Aber nur dann, wenn ſie in einem tadelloſen, gutgeſchnittenen Kragen ſitzt. 


Vor einer Revolution der Mode? 


n einer Ausſtellung modernſter Kunſt war vor einigen Jahren ein Bild zu ſehen: eine große, ſchwarze 
Fläche, mitten drin ein roter Punkt. Anterſchrift: „Eiſenbahnfahrender Neger, im Tunnel, eine Zigarre 
rauchend.“ Wer hatte ſich dieſen Witz geleiſtet? Marinetti! Wer das iſt? Noch heute Führer 

der faſchiſtiſchen Futuriſten, der ſoeben für die Erneuerung ſeines Rufes ſorgte durch die Veröffentlichung 
eines „Manifeſtes des italieniſchen Hutes“. In dieſem Aufruf gibt es Vorſchläge für 20 Hutarten, für 
jeden Beruf und für jeden Zweck einen anderen. Der intereſſanteſte Hut trägt die Nummer 20: „OGeniehut 
für die Schafsköpfe, die dieſes Manifeſt kritiſteren wollen.“ Was dem Hut recht iſt, iſt dem Kragen billig, 
und das zweite Manifeſt wird die Kragenfrage endgültig löſen. Mit dieſem Manifeſt ſtellen ſich die 
faſchiſtiſchen Künſtler an die Spitze der „Bekleidungs-⸗Revolution“, wenigſtens ſagt fo Marinetti. 

Das Ganze iſt viel zu witzig, um praktiſch zu fein. And doch ſteckt drinnen ein Kern zum Nachdenken. 
Marinetti will doch nur darauf hinaus, die Alnauffälligfeit und Farbloſigkeit der Herrenmode nach Farbe 
und Form zu beleben. Eine Reform der Herrenkleidung hat in unſerer Zeit der Arbeit und Leiſtung 
nur dann die Ausſicht ſich durchzuſetzen, wenn die Reform Praktiſches und Bequemes bringt. Das gilt 
ſogar für die Dinge, die als Schmuckelemente eigentlich nicht ſo ſehr praktiſchen Geſichtspunkten unterliegen 
follten. — Auch vom Hut, Kragen und von der Krawatte verlangt man in erſter Linie Bequemlichkeit. 
Ja, wie ift es denn nun aber eigentlich wirklich um die Zweckmäßigkeit dieſer Dinge beſtellt? 8. B. beim 

en. Hier können wir doch mit Recht verlangen, daß er ſich gut umlegen und angenehm tragen läßt; 

daß in ihm die Krawatte gut ſitzt. Er ſoll bei der Arbeit nicht 
hindern — nicht zu ſteif und nicht zu weich ſein. Wir wollen 
keine „Vatermörder“ mehr, auch leine ſpitzen Ecken, die ſich bei 
einer etwas heftigeren Bewegung wie Lanzen ins Kinn ein- 
bohren. So entftand der moderne Umlegekragen, der den An⸗ 
forderungen des Tages und der Arbeit am meiſten gewachſen 
iſt. Darüber hinaus hat aber die Prazis den Kampf mit dem 


Der gut | RER, 
angezogene Herr der Biedermeierzeit in ſei⸗ 
nem ſehr unzweckmäßigen Ausflugsanzug 


Welcher Mann möchte nicht 


Links: Hans Albers, ein 
| Herr, der fich aufs Anziehen 


verſteht Hundert Kragen und doch keiner in Schuß 


Füllrätſel 


1. wird zu Millionen in 
Meeresfluten wohnen, 
2. wird in England nur 
gefunden, mit London iſt 
es feft verbunden, 3. iſt ein 
Weſen arg durchtrieben, 
wenn es noch klein, mag 
man es lieben, 4. man als 
kleines Fahrzeug kennt, 
vertraut dem feuchten 
Element, 5. iſt Farbmittel 
ſtets geweſen, am beſten machen's die Chineſen. 528 


Auflöſungen aus voriger Nummer 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Zar, 
4. Lea, 7. Ural, 9. Bora, 10. Alt, 14. Morſe, 
15. du, 16. Ur, 18. Ai, 19. Sol, 21. ab, 23. Adel, 


Waagerecht: 3. Laubbaum, 6. Baumteil 24. Aſia. 27 28 8 — 5 

f hie „ 224. Aſta, 27. roh, 28. Oer. — Senkrecht: 1. Zug, 
8. Teil des Beines, 10. Blume, 12. Zauberkunſt, 2 Arno 3. Ra, 5 N 6. Aal, 8 1. 11 Tim 
13, lettiſche Münze, 15. aſiatiſches Hochland. 12. Emu 13 Leu, 15 Dido, 17 Male 18. Aar, 


Senkrecht: 1. Nachtvogel, 2. Muſikinſtrument, 


boot 
ja kat la la 
phir rare re 
tan tel 
N ſind Wörter folgender Bedeutung zu bilden: 1. Nebenfluß 
der Elbe, 2. Unſterbliches des Menſchen, 3. nordiſcher Dichter, 4. Gradeinteilung, 5. Vogel, 
mohammedaniſcher Bettelmönch, 8. landwirtſchaftliches Gerät, 
9. Blume, 10. Mäucherwerk, II. Laubbaum, 12. römischer Kaiſer, 13. Edelſtein, 14. ſüdamerika⸗ 
niſcher Staat, Lö. männlicher Vorname, 16.Beſtandteil der Milch, 17. Titelheld von Shaleſpeare, 
19. Rechtsgelehrter, 20. bibliſche Stadt, 21. Säugetier, 
Stadt in 
28. Stadt am Rhein, 29. griechiſcher König. Die Anfangsbuchſtaben der genannten Wörter, 


22. Schiffsname, 


4. männlicher Vorname, 5. Vorbild, 7. Wochen 
ahſchnitt, 8, Windabſeite eines Schiſſes, 9. afrika 
niſcher Strom, 11. Bürgerwehr, 14. Getränk. 545 


Selbſteinſchätzung 

Als der Vater verreiſte, ſagte er ſeinem Söhn⸗ 
chen Karl: „Wenn du während meiner Abweſen⸗ 
heit ſehr artig biſt, ſchenke ich dir eine Markl.“ 

Als nun der Vater von der Reiſe zurückkam, 
fragte er ſeinen Sprößling: „Na, Karl, ſag ſelber 
mal ehrlich, ob du die Mark verdient halt oder nicht.“ 

Karl druckſte ein bißchen herum, dann meinte 
er ſchließlich zögernd: „Na, weißt du Papa, wir 
wollen uns nicht weiter drüber ſtreiten: Gib mir 
einfach einen Groſchen“. 464 


Beſuchskartenrätſel 


Guſtav Bing 
Leer 


577 Was für einen Betrieb leitet Herr Zing? 


chi dan den 


thel- tor 


Oſtpreußen, 


633 


20. la, 22. Bar, 25. fo, 26. Ar. 
Schachbretträtſel Freiſing, Oleander, Zeug⸗ 
haus, Original, Spitzweg, Erdbeere, Steingut, 
Lortzing: Flugzeug. 
Beſuchstartenrätſel: Landtagsabgeordneter 
Geographiſches Silbenrätſel: 1. Weſer, 
2. Ingolſtadt, 3. Eſchweiler, 4. Bretagne, 5. In⸗ 
terlafen, 6. Tübingen, 7. Torgau, 8. Eßlingen, 
9. Rudelsburg, 10. Stendal, 11. Iſergebirge, 
12. Nagaſaki, 13. Dortmund, 14. Dünamünde, 
15. Eisleben: Wie bitter ſind der Trennung Leiden. 
Röſſelſprung: Mit ruhigem Sinn geh' dem 
Schickſal entgegen 7 Und glaub' nicht, es ändre 
ſich deinetwegen (Bodenſtedt). 


9 
6 80 
Zahlenquadraträtſel: 9 3 12 6 
12 6 8 
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ls Knabe ſchon hatte ich vor einem Beruf ganz bejondere Hochachtung: Es wol 

der des Schornſteinfegers. Wenn er auf der Spitze der Fabrikeſſe in ſchwindelnd⸗ 
Höhe ſtand, ganz klein wie ein Zwerg, und dort mit einer unglaublichen Selbſtverſtän 
lichkeit mit ſeinem Lotbeſen hantierte, war ich der reſtloſen Bewunderung voll. Ein Lebe 
„zwiſchen Himmel und Erde“, war es nicht auch eines am Abgrund des Todes? Spät 
erſt lernte ich, daß es noch mehr halsbrecheriſche Berufe gibt; aber da war ich bereil 
Gymnaſiaſt in der Hauptſtadt des Landes. Ja, da lehrte mich das Leben, daß e 
Menſchen gibt, denen der Sport Beruf iſt und andererjeit3 wieder Menſchen, zu derel 
Beruf ein ganz über durchſchnittliches Maß ſportlicher Fähigkeiten gehört. Hat den 
Schmeling nicht aus ſeinem Sport einen Beruf gemacht? Brauchte nicht jeder Dach 
decker ſportliche Gewandheit für ſeinen Beruf? Dort iſt Berufsſport im wahrſten Sin 
Ein für die Abwicklung des Arbeitsvorganges notwendiger Sport, der gelernt fein wil 
ohne den die Arbeit einfach nicht verrichtet 
werden kann. Schon im Haushalt der Frau 
kommen manchmal akrobatiſche Leiſtungen 
vor, beim Fenſterputzen etwa. Unter den 
männlichen Berufen aber gibt es neben dem 
Schornſteinfeger und Dachdecker noch eine 
unzählige Reihe anderer Berufe, die ſport⸗ 
liche Leiſtungen verlangen. Es braucht nicht 
gerade der Uhrmacher ſein, der die Turmuhren 
der Rieſenwolkenkratzer New Vorks putzt. Er 
kann auch ein Bergführer oder ein Cowboy fein, 


Spiel des Cowboys mit dem Fangſeil 


Uhrmacher ſein iſt nicht immer ein ſicherer und 

ſeßhafter Beruf. Dieſer junge Mann beiſpiels 

weiſe ſteht in feiner alrobatiſchen Leiſtung einen 
Faſſadenkletterer keineswegs nach 


N 


Unten: Das Spiel mit dem Tode 
als Beruf. Der Artiſt fährt auf einem 
Nodelichlitten eine Holzbahn herunter, 
macht dann in der Luft einen Wirbel⸗ 
ſprung, die Todesſchleiſe, und landet 
schließlich aufrecht ſitzend in einem Netz. 
Es iſt dies ein ähnlicher Sport wie 
der, daß ſich ein Artiſt aus einer 
Kanone ſchießen läßt und dann von 
einem Netz aufgefangen wird. Nach 
einer gewiſſen Zeit endet dieſer , Beruf“ 
faſt immer mit einem meiſt tödlichen 
Unglücksfall, da es doch immer wieder 
vorkommt, daß die Kanone zu kurz 
oder zu weit ſchießt und der Artiſt zu 
Tode ſtürzt 


Auch eine Siegerin: Sie hält den 
Weltrekord im Tellerwaſchen 


Fiſchſiechen iſt ein Berufsſport, 
der in Mitteleuropa fait un: 
bekannt, in Nordeuropa und 
den tropiſchen Ländern aber 


um ſo häufiger anzutreſſen 5 
iſt. Die Fiſcher bringen es V 
dabei zu einer unübertrefflichen f “ i 


Sicherheit . h 


Unten: Wettrennen der Berliner Bollejungens. 4 

Der Sieger geht, die gleiche Schelle, mit der er ſonſt 

die Berliner Hausfrauen aus dem Schlaf weckt, ſtolz 
in der Hand ſchwingend, durchs Ziel 


Wollen ſie mit dieſem 
Wäſchepaketträger in 
Wettbewerb treten? 


28.—193 


